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Seiten 3 und 21 bis 27 

Nach dem im Vorjahr veröffentlichten Beitrag über'„DIE RÖMER IM SAARLAND" zieht der Leiter des 
Staatlichen Konservatoramtes des Saarlandes, Professor Dr. Alfons Kolling, Bilanz der Erkenntnisse über 

„DIE GERMANEN IM SAARLAND". 
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Wir beklagen den Tod unseres Mitarbeiters 

Leo Koch 
Bevollmächtigter 
29. Dezember 1982 

Neunkirchen 

und unserer Pensionäre 

Joseph Kolb 
25. Januar 1982 

Saarbrijcken 

Hedwig Staub 
14. Juni 1982 

Saarbrücken 

Erwin Cunz 
Bevollmächtigter 
18. Oktober 1982 

Saarbrücken 

Wir werden der Verstorbenen stets ehrend gedenken 



(li 

# 

Tagesordnung 

für die am  Montag, dem 6.  Juni  1983,  11.30 Uhr,  in  unserem 
Bankgebäude, Saarbrücken 3, Kaiserstraße 29-31, stattfindende 

ordentliche Hauptversammlung 

1. 
Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses und des Geschäftsbe- 
richts für das Geschäftsjahr 1982 mit dem Bericht des Aufsichts- 
rats 

2. 
Beschlußfassung über die Gewinnverwendung 

3. 
Entlastung des Vorstandes für das Geschäftsjahr 1982 

4. 
Entlastung des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1982 

5. 
Festsetzung der Vergütung für den Aufsichtsrat und dessen Kredit- 
ausschuß 

6. 
Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1983 



Aufsichtsrat 

Dr. Eckart van Hooven, Frankfurt (Main), 
Vorsitzender 
iVIitglied des Vorstandes der Deutschen Bank AG 

Emile Spielrein, Strasbourg, stellv. Vorsitzender 

President d'honneur du Credit Industriel d'Alsace et 
de Lorraine 

Senator   Dr.-Ing.   E.h.   Luitwin  von   Boch-Galhau, 
Mettlach (Saar), stellv. Vorsitzender 

Vorsitzender des Familienrates der Villeroy & Boch 
Keramische Werke KG 

Dr. Jean Barbey, Aachen 
Generaldelegierter der Compagnie de Saint-Gobain 

/ 
Manfred Beck, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Luitwin Gisbert von Boch-Galhau, Mettlach (Saar) 
Geschäftsführender Gesellschafter der 
Villeroy & Boch Keramische Werke KG 

Siegmar Both, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG (ab 26. Mai 1982) 

Helmut Brenner, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Dr. Walter Henn, Saarbrücken 

Mitglied des Vorstandes der Vereinigte Saar-Elektrizi- 
täts-Aktiengesellschaft 

Dr. Ulrich Hoppe, Frankfurt (Main) 

Direktor der Deutschen Bank AG 

Dr. Juergen Krackow, Völklingen (Saar) 

Vorsitzender der Geschäftsführung der ARBED Saar- 
stahl GmbH 

Jean Lang, Dillingen (Saar) 

Vorsitzender des Vorstandes der Aktien-Gesellschaft 
der Dillinger Hüttenwerke 

Dipl.-Ing. Rudolf Lenhartz, Saarbrücken 

Assessor des Bergfachs 
Vorsitzender des Vorstandes der Saarbergwerke AG 

Hans Scherschel, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG (bis 26. Mai 1982) 

Bernd Schmitt, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG (ab 26. Mai 1982) 

Wolfgang Zender, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG (bis 26. Mai 1982) 

P 

# 

Ursula Gilg, Saarbrücken 

Deutsche Bank Saar AG 

") von den Arbeitnehmern gewählt 
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Vorstand 

* 

Dieter Groll 
Dr. Jost Prüm 
Erwin Nickles, stellvertretend 

Hauptstelle Saarbrücken 

Stellvertretende Direktoren: 

Ulrich Gräupner 
Norbert Kugler (ab 1. Mai 1983) 

Abteilungsdirektoren: 

Gerhard Escher 
Friedel Klos 
Heinz Kratz 
Klaus Rock 

# 

Filialen: 

Bexbach: 
Dillingen: 
Homburg: 

Lebach: 
Merzig: 
Neunkirchen: 
Saarlouis: 
St. Ingbert: 
Völklingen: 

Helmut Höchst, Prokurist 
Arnold Stadtfeld, Direktor 
Dieter Kirchmair, Direktor 
(bis 28. Februar 1983) 
Kai-Detlev Schmidt-Buchholz, 
Direktor (ab 1. März 1983) 
Gustav Reinhard, Bevollmächtigter 
Karl Mörschel, Direktor 
Bernd Schmitt, Direktor 
Arno Reith, Direktor 
Wilhelm Böhnlein, Direktor 
Hans-Jörg Kockler, Prokurist 
(bis 30. April 1983) 
Gerhard Bender, Prokurist 
(ab 1. Mai 1983) 



Geschäftsstellen 

Saarbrücken Hauptstelle 

Zweigstelle Alt-Saarbrücken 

Zweigstelle Burbach 
Zweigstelle Dudweiler 

Zweigstelle Eschberg 

Zweigstelle Ostviertel 
Zweigstelle Rastpfuhl 

Zweigstelle Rotenbühl 

Bexbach 
Rathausstraße 10 

Dilliigen 
Hütilnwerkstraße 3 

Horn 
Talstraße 39 

Lebach 
Marktstraße 5 

Merzig 
Poststraße 5 

Neunkirchen 
Lindenallee 10 

Zweigstelle 
Oberer Markt 8 

Saarlouis 
Großer Markt 3 

St. Ingbert 
Kaiserstraße 49 

Völklingen 
Marktstraße 2 

Kaiserstraße 29-31     ■ 
Eisenbahnstraße 23 

Burbacher Straße 1 

Saarbrücker Straße 249 

Brandenburger Platz 18 

Mainzer Straße 106 

Lebacher Straße 84 

Kaiserslauterner Straße 

# 

# 
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Bericht des Vorstandes 

WF 

# 

Volkswirtschaftliche Entwicklung. 

.. .in der Bundesrepublik 

Wirtschaft in der Rezession 

Die gesamtwirtschaftliche Aktivität in der Bundes- 
republil<, die schori 1981 nachgelassen hatte, 
schwächte sich im Verlauf des Berichtsjahres weiter 
ab. Das reale Sozialprodukt ging um 1,1 % zurück. 
Die Zahl der Arbeitslosen stieg im Jahresdurchschnitt 
auf 1,83 Millionen. 12 000 Unternehmen wurden 
insolvent. Erfolge dagegen wurden erzielt beim 
Abbau des Leistungsbilanzdefizits, bei der Bekämp- 
fung der Inflation und der Ermäßigung des Zins- 
niveaus. 

Entscheidend für den nochmaligen Rückgang der 
gesamtwirtschaftlichen Leistung war, daß sich der 
Exportzuwachs abschwächte, ehe es zu der erhofften 
Initialzündung im Inland kam. Das Ausfuhrvolumen, 
das im Vorjahr um 5 % zugenommen hatte, stieg 
1982 nur um 2 %. 

Die Inlandsnachfrage ging weiter zurück. Der reale 
private Verbrauch, der in früheren Abschwung- 
phasen stets relativ stabil geblieben war und damit 
die Ausschläge von Produktion und Beschäftigung 
abgemildert hatte, verminderte sich um 2 %. Das 
Bauvolumen lag um 5 % unter dem Vorjahresergeb- 
nis. 

Investoren verunsichert 

Die Ausgaben der Unternehmen für Maschinen 
und Ausrüstungen gingen 1982 um 3 % zurück. 
Maßgebend dafür waren die verringerte Kapazitäts- 
auslastung und die hohen Zinsen, die ungünstigen 
Absatzaussichten im In- und Ausland sowie die Ver- 

unsicherung durch einen lange Zeit unklaren und 
wenig überzeugenden Kurs der Wirtschaftspolitik. 
Die Ertragssituation der Unternehmen blieb unbefrie- 
digend; nach einer bescheidenen Erholung in der 
ersten Jahreshälfte litten die Betriebsergebnisse in 
der Folgezeit wieder verstärkt unter den bei gedros- 
selter Produktion steigenden Fixkostenbelastungen. 
Die notwendige Aufbesserung der Erträge konnte, 
insgesamt gesehen, nicht erreicht werden. 

Hauptsorge Arbeitsmarkt 

Die größten Probleme stellen sich weiterhin am 
Arbeitsmarkt. Im Berichtszeitraum gingen als Folge 
der allgemeinen wirtschaftlichen Schwäche und der 
Unternehmensinsolvenzen 460 000 Arbeitsplätze ver- 
loren. Die Zahl der Arbeitslosen stieg um 560 000. 
Ende 1982 waren in der Bundesrepublik 2,2 Millionen 
Arbeitnehmer ohne Beschäftigung, davon über 
200 000 Jugendliche. Hinzu kamen 1,1 Millionen 
Kurzarbeiter. 

Die derzeitige Arbeitslosigkeit ist nicht nur ein 
konjunkturelles Phänomen. Sie ist vielmehr das 
Ergebnis eines unglücklichen Zusammentreffens von 
demographischen Entwicklungen, nämlich eines tem- 
porär stark wachsenden Arbeitskräftepotentials, mit 
Strukturproblemen in einzelnen Branchen und der 
allgemeinen Wachstumsschwäche. 

Öffentliches Defizit verringert 

Das Haushaltsdefizit von Bund, Ländern und 
Gemeinden zusammen betrug im Berichtsjahr 
70 Mrd DM. Es war trotz der schwachen Wirtschafts- 
entwicklung, die zu Steuerausfällen und erheblichen 
Anforderungen bei den Arbeitslosenzahlungen führ- 
te, um 10 Mrd DM geringer als 1981. 

Der Grund dafür lag zum einen in dem hohen 
Bundesbankgewinn  (11   Mrd  DM),  der dem  Bund 
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zufloß. Zum anderen stiegen 1982 die Ausgaben von 
Bund, Ländern und Genneinden nur um 3 %; 1981 
hatten sie nocli erlnebiicin schneller zugenommen. 
Der weitaus stärkste Zuwachs entfiel auf die Zinszah- 
lungen (9 Mrd DM bzw. rd. 25 %); ohne diesen 
Posten hätten sich die Staatsausgaben lediglich um 
1 % erhöht. Die geringe Zunahme der Ausgaben ist 
u. a. auf die drastische Kürzung der Investitionstätig- 
keit zurückzuführen (Rückgang der gesamten öffent- 
lichen Sachinvestitionen um 10 %). Zum Teil zeigen 
sich hier jedoch auch erste Erfolge der Konsolidie- 
rungsbemühungen der öffentlichen Hand (u. a. 
geringerer Zuwachs der Personalausgaben, Kürzung 
des Kindergeldes, Einschränkung des Arbeitsförde- 
rungsgesetzes); der strukturelle Kern des öffentlichen 
Defizits ist erstmals seit Mitte der 70er Jahre zurück- 
gegangen. 

LeistungsbilanE wieder mit deutlichem Überschuß 

Der erfreulichste Aspekt der gesamtwirtschaft- 
lichen Entwicklung war 1982 die deutliche Verbesse- 
rung in der außenwirtschaftlichen Situation der Bun- 
desrepublik. Die Leistungsbilanz schloß mit einem 
Überschuß von 8,1 Mrd DM, nachdem sich in den 
beiden Vorjahren Defizite von 29 bzw. 15 Mrd DM 
ergeben hatten. 

Steigender Außenhandelsüberschuß... 

Ausschlaggebend dafür war, daß der Handelsbi- 
lanzüberschuß im Berichtsjahr um 24 auf 51 Mrd DM 
stieg. Die Lieferungen an das Ausland erhöhten sich 
um 8 % auf 428 Mrd DM. Diese Ausweitung beruhte 
in erster Linie auf dem Anstieg der Ausfuhrpreise um 
5 %. Das Exportvolumen, das heißt die mengenmä- 
ßige Ausfuhr, wuchs im ersten Halbjahr noch um 
8 %, ging aber ab Jahresmitte angesichts der welt- 
weiten Rezession, der Zahlungsbilanz- und Verschul- 

dungsprobleme der Dritten Welt sowie der zuneh- 
menden protektionistischen Tendenzen um 3 % 
zurück. 

Die Einfuhren nahmen 1982 nominal um lediglich 
2 % zu. Dämpfend wirkten die schwache Konjunktur 
und weitere Einsparungen beim Energieverbrauch; 
hinzu kam, daß die Einfuhrpreise im Jahresdurch- 
schnit kaum höher als 1981 waren (Vorjahr: Zuwachs 
um 12 %). Die deutsche Öleinfuhrrechnung (Rohöl 
und Mineralölprodukte) hat sich erstmals seit 1978 
vermindert (von 71 Mrd DM in 1981 auf 68 Mrd 
DM). 

... und geringerer Anstieg der Defizite bei Dienstlei- 
stungen und Übertragungen 

Das Defizit im Dienstleistungs- und Übertragungs- 
verkehr mit dem Ausland erhöhte sich 1982 nicht 
mehr so stark wie in den Vorjahren. Die Heimatüber- 
weisungen ausländischer Arbeitskräfte gingen leicht 
zurück (1982: 8 Mrd DM), der Fehlbetrag im Reise- 
verkehr mit dem Ausland (1982: 26 Mrd DM) hielt 
sich etwa auf dem Niveau des Vorjahres. Bei den 
deutschen Leistungen an die Europäische Gemein- 
schaft (1982: 7 Mrd DM) schwächte sich der hohe 
Zuwachs des Vorjahrs ab. 

Dagegen weitete sich der Fehlbetrag in der Kapital- 
ertragsbilanz 1982 von 0,2 auf 2,4 Mrd DM aus. Die 
Zinszahlungen der öffentlichen Hand auf ihre in den 
Vorjahren im Ausland aufgenommenen Mittel ver- 
doppelten sich binnen Jahresfrist und betrugen 1982 
insgesamt 5,1 Mrd DM. 

Preisauftrieb verlangsamt 

Erstmals seit drei Jahren gingen 1982 die Teue- 
rungsraten auf allen Preisstufen zurück. Die Verbrau- 
cherpreise lagen im Jahresdurchschnitt um 5,3 % 
über dem Vorjahresstand (1981: 5,9 %); am Jahres- 
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ende betrug die Zunahme nurmehr 4,6 %. Die indu- 
striellen Erzeugerpreise stiegen im Jahresvergleich 
um 5,6% (1981: 7,8%), die Baupreise um 3% 
(1981: 5,7 %). 

Gedämpft wurde die Geldentwertung vor allem 
durch die Konjunkturschwäche, die Stabilität der 
Einfuhrpreise und den geringeren Anstieg der Nah- 
rungsmittelpreise. Dagegen wurden die Preise, die 
der Staat unmittelbar festlegt oder maßgeblich 
mitbestimmt (Gebühren, Abgaben u. a.), weit über- 
durchschnittlich angehoben. Dadurch geriet die 
Abschwächung des Preisauftriebs vorübergehend ins 
Stocken. Im Zusammenhang mit der Erhöhung der 
Verbrauchsteuern zur Jahresmitte hatte sich die 
Teuerung zeitweise sogar beschleunigt. 

Bundesbank nutzt Zinssenkungsspielraum 

Die Erfolge beim Abbau des Leistungsbilanzdefi- 
zits, die Fortschritte bei der Inflationsbekämpfung 
und die rückläufigen Zinsen in den USA haben den 
zinspolitischen Spielraum in der Bundesrepublik 
deutlich vergrößert. Die Bundesbank nutzte dies und 
senkte in mehreren Schritten den Sonderlombard- 
bzw. Lombardsatz von lOVj % auf 6 % und den 
Diskontsatz von Tl^ % auf 5 %. Flankierend dazu 
erhöhte sie die Rediskontkontingente, verringerte die 
Mindestreserven und stellte dem Geldmarkt durch 
Wertpapierpensionsgeschäfte und andere Feinsteu- 
erungsmaßnahmen ausreichend Liquidität zur Verfü- 
gung. 

Die Kreditinstitute haben die Zinssenkung an Wirt- 
schaft und Konsumenten voll weitergegeben. Nach 
den Berechnungen der Bundesbank waren die Soll- 
zinsen, gemessen an den Sätzen für Kontokorrent- 
kredite, am Jahresende im Durchschnitt um rund 4V2 
Prozentpunkte niedriger als zu Jahresbeginn; sie sind 
damit genauso stark zurückgegangen wie der Satz, 

den die Kreditinstitute für ihre Spitzenrefinanzierung 
bei der Bundesbank entrichten müssen. 

Ohne das Vertrauen in den inneren und äußeren 
Wert der D-Mark zu gefährden und neue Inflationser- 
wartungen entstehen zu lassen, hat die Bundesbank 
mit ihrer Lockerung einen wichtigen Beitrag zur Ver- 
besserung der Rahmendaten der Wirtschaft geleistet. 
Die deutschen Zinsen waren am Jahresende niedriger 
als in fast allen Industrieländern. Die Entwicklung 
zeigt, daß das beharrliche Verfolgen eines stabilitäts- 
politischen Kurses in den letzten Jahren richtig war. 

Eine raschere und noch weitergehende Zinssen- 
kung wäre für sieh genommen zur Stärkung der 
Investitionsneigung gewiß erwünscht gewesen. Sie 
hätte aber - wenn sie am Markt überhaupt durchzu- 
setzen gewesen wäre - die Position der D-Mark auf 
den Devisenmärkten geschwächt, die Geldentwer- 
tung gefördert und den Abbau des Leistungsbilanz- 
defizits verzögert. Nach aller Erfahrung ist zu vermu- 
ten, daß selbst bei Preisgabe dieser wichtigen Ziele 
die Situation am Arbeitsmarkt nicht einmal kurzfristig 
erleichtert worden wäre. 

D-Mark gewinnt an Boden 

Hauptkennzeichen der Entwicklung an den Devi- 
senmärkten im Jahr 1982 war die ausgeprägte Stärke 
des US-Dollar. Sie wurde durch relativ hohe Zinsen 
bei rasch nachlassendem Preisauftrieb in den USA 
begünstigt, war zugleich aber auch Ausdruck der 
wachsenden weltwirtschaftlichen Schwierigkeiten 
und politischer Spannungen. Auf der anderen Seite 
des Währungsspektrums tendierte der Yen unter dem 
Druck hoher Kapitalabflüsse aus Japan lange Zeit 
unerwartet schwach. Gegen Jahresende setzte in 
den Wechselkursrelationen des US-Dollar und des 
Yen zu den übrigen Hauptwährungen ein Normalisie- 
rungsprozeß ein. Parallel dazu hat sich der vordem 
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bemerkenswert stabile Außenwert des Pfund Sterling 
merklich verringert. 

Zur Korrektur des überhöhten Dollarkurses, die 
sich in den ersten Monaten 1983 unter Schwankun- 
gen fortsetzte, haben der Umschwung der US- 
Leistungsbilanz ins Defizit nach der Jahresmitte 1982 
und wohl auch eine veränderte Einschätzung der 
seither gelockerten amerikanischen Geldpolitik an 
den Märkten beigetragen. 

Die Position der D-Mark im weltweiten Wechsel- 
kursgefüge hat sich 1982 unter dem Eindruck der 
äußeren und inneren Stabilisierungsfortschritte der 
Bundesrepublik, insgesamt gesehen, gefestigt. Der 
nachhaltig gedrückten Relation zum US-Dollar, für 
die am 11. November 1982 mit 2,60 DM der niedrig- 
ste Stand seit 1976 verzeichnet wurde, standen zum 
Teil erhebliche Kursgewinne im Verhältnis zu den 
anderen Hauptwährungen gegenüber. Auf das Jahr 
gesehen, hat sich der gewogene Außenwert der 
D-Mark gegenüber den Währungen von 23 wichtigen 
Handelspartnern um 8,3 % - und somit über den 
inflationsunterschied hinaus - erhöht. 

Spannungen im EWS 

Im Europäischen Währungssystem (EWS) wurden 
im Berichtsjahr die Leitkurse zweimal - am 21. 
Februar und am 12. Juni - neu festgesetzt. Dabei 
kam es zu einer erheblichen Aufwertung der D-Mark 
und des holländischen Gulden gegenüber den übri- 
gen Mitgliedswährungen. Auch nach dem letzten 
Realignment ist die Gefahr eines Auseinanderdriftens 
der fundamental stärkeren und der schwächeren 
EWS-Währungen nicht endgültig gebannt, obwohl 
die Länder, deren Währungen abgewertet worden, 
waren, inzwischen z. T. einschneidende wirtschafts- 
politische Stabilisierungsprogramme eingeleitet ha- 
ben. 

Dies gilt insbesondere für den französischen Franc, 
dessen Relation zur D-Mark von maßgeblicher 
Bedeutug für den monetären Zusammenhalt in Euro- ^ 
pa ist. Die französische Regierung hat nach der P 
Jahresmitte energische Sparmaßnahmen beschlos- 
sen, die einem Kurswechsel der früheren expansiven 
sozialistischen Politik gleichkommen, und den Infla- 
tionsauftrieb durch umfassende Preiskontrollen ge- 
dämpft. Angesichts anhaltend hoher französischer 
Außenhandelsdefizite bedurfte es gleichwohl massi- 
ver Marktinterventionen und umfangreicher staat- 
licher Kreditaufnahmen im Ausland, um den Franc 
innerhalb des EWS-Kursbandes zu halten. 

Ungeachtet der nach wie vor enttäuschenden 
Ergebnisse der Harmonisierungsbemühungen im In- 
neren und der vermehrt notwendigen Wechselkurs- 
anpassungen hat das EWS in Europa insgesamt 
stabilisierend gewirkt. Es hat sich vor allem als wert- 
volle Klammer für die europäische Zusammenarbeit 
erwiesen, die auf anderen Gebieten weiterhin zu 
wünschen übrigläßt. 

Günstige Verfassung des Rentenmarktes nutzen 

Für den deutschen Rentenmarkt war 1982 ein 
gutes Jahr. Der Kapitalmarktzins ermäßigte sich, 
gemessen an der Umlaufsrendite festverzinslicher 
Wertpapiere, unter Schwankungen von 9,9 % auf 
8,0 % und brachte damit den Anlegern neben dem 
hohen Zinsertrag Kursgewinne von durchschnittlich 
9 Prozentpunkten. 

Das Bruttoemissionsvolumen inländischer festver- 
zinslicher Wertpapiere stieg auf 212 Mrd DM (1981: 
186 Mrd DM); der Rentenumlauf erhöhte sich auf 690 
Mrd DM. Der deutsche Rentenmarkt steht in den 
letzten Jahren unter den Emissionsmärkten der Welt 
auf dem dritten Platz hinter den USA und Japan. 
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Auch die Struktur des Marktes hat sich in wichti- 
gen Punkten verbessert. Das Zinsgefüge, das seit 
1979 invers gewesen war und zu erheblichen Verzer- 
rungen in der Mittelanlage geführt hatte, normalisier- 
te sich. Die Laufzeiten wurden wieder länger; der 
Anteil der mit mehr als vierjähriger Laufzeit begebe- 
nen Papiere stieg von 51 % in 1981 auf 58 %, 
Längerfhstige Pfandbriefe und öffentliche Anleihen 
gewannen damit an Bedeutung. Erstmals seit 1980 
kamen auch wieder Anleihen von Bundesländern auf 
den Markt (Hamburg, Bayern, Baden-Württemberg, 
Niedersachsen). 

Anders als im Vorjahr haben ausländische Anleger 
1982 per saldo deutsche Rententitel im Werte von 2,2 
Mrd DM erworben. Dies zeigt, daß das Vertrauen in 
die D-Mark als Anlagewährung wieder gestiegen ist. 

Aktienmarkt holt auf 

Am deutschen Aktienmarkt erhöhte sich das Kurs- 
niveau im Jahresverlauf um 10 %. Impulse gingen 
vor allem von der monetären Seite aus. Dagegen 
haben die zum Teil rückläufigen Untemehmenserträ- 
ge den Markt erneut belastet. Die Aktienrendite 
einschließlich Steuergutschrift verminderte sich von 
5,8 % auf 4,9 %. Gleichwohl bildete sich der Rendi- 
tenachteil der Aktie gegenüber der Rente, der sich 
von 1,3 Prozentpunkten 1978 kontinuierlich auf 4,4 
Prozentpunkte im Jahr 1981 erhöht und damit mehr 
als verdreifacht hatte, auf 3,0 Prozentpunkte Ende 
1982 zurück. 

Der Kurswert der neu emittierten Aktien betrug 
insgesamt 5,9 Mrd DM. Er war damit höher als im 
Vorjahr (5,5 Mrd DM), kam aber nicht an das bisher 
beste Ergebnis des Jahres 1980 (6,9 Mrd DM) heran. 
Vor allem reichte die Finanzierungsleistung des 
Aktienmarktes nicht aus, um die Eigenkapitalausstat- 
tung der Unternehmen in dem erforderlichen Maße 
zu verbessern. 

Index der industriellen Produktion^ 

Bundesrepublik 

Saarland 

Frankreich Basis 1970 = 100 

135 

125 

120 

115 

105 

1973   74    75    76     77     78     79 

') Bundesrepublik Deutschland und Saarland: ohne Bau und Energie 
Frankreich: ohne Bau 
Quellen: Statistisches Amt des Saarlandes, 
Statistisches Bundesamt, INSEE Paris 

81     82 
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... im Saarland 

Gesamtwirtschaftliche Aktivität weiter 
abgeschwächt 

Das Bruttoinlandsprodukt des Saarlandes ist 1982 
nominal unn 4,0 % gestiegen. Da das Preisniveau 
sich aber gleichzeitig stärker erhöht hat, war real ein 
Rijckgang der gesamtwirtschaftlichen Leistung um 
1,9 % zu verzeichnen. Damit verlief die Entwicklung 
wiederum ungünstiger als im Bundesdurchschnitt, 
wo nominal eine Zunahme von 3,8 % und real eine 
Abnahme um 1,0% festzustellen war. Im Vorjahr 
hatte das Bruttoinlandsprodukt im Saarland nominal 
um 4,2 % zugenommen, real aber um 0,6 % abge- 
nommen, während im Bundesdurchschnitt ein An- 
stieg von nominal 4,2 % und real von 0,1 % errech- 
net worden war. / 

Rückgang der industriellen Produktion 

Das produzierende Gewerbe (ohne Bau und Ener- 
gie), das 1981 seine Erzeugung aufgrund von Sonder- 
entwicklungen im Bereich des Bergbaus und des 
Straßenfahrzeugbaus noch um 2,4 % gesteigert 
hatte, verzeichnete einen Rückgang seiner Produk- 
tion um 4,3 %. Im Bundesdurchschnitt hat sich die 

bereits im Vorjahr um 1,5 % abgeschwächte indu- 
strielle Produktion weiterhin um 2,7 % ermäßigt. 

Der saarländische Bergbau erhöhte seine Kohlen- 
förderung um 231 000 t auf 11,0 Mio t (ohne Privat- 
gruben). Allerdings mußte verstärkt Kohle auf Halde 
genommen werden; die Lagerbestände an verkaufs- 
fähiger Kohle stiegen dadurch um 900 000 t auf 
2,0 Mio t. Die Zahl der im Kohlebergbau beschäftig- 
ten Arbeitnehmer, die in den letzten Jahren jeweils 
merklich angestiegen war, nahm im Jahresdurch- 
schnitt nur noch geringfügig auf 25 900 zu. Erstmals 
seit 1978 stieg die Untertageleistung je Mann und 
Schicht wieder an, und zwar um 122 kg auf 4 627 
kg. 

Das Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe hat 
seine Leistung um 13,3 % vermindert. Die Saarhüt- 
ten, wichtigster Zweig dieser Industriegruppe, die in 
den letzten Jahren angesichts der Stahlkrise alle 
Anstrengungen unternommen hatten, um ihre Erzeu- 
gung zu halten, mußten infolge einer dramatischen 
Verschärfung der Situation einen Produktionsein- 
bruch von 18,2 % hinnehmen. Andere Branchen 
dieses Bereichs, wie die Gewinnung und Verarbei- 
tung von Steinen und Erden (-11,6 %), Ziehereien 
und Kaltwalzwerke (-12,8%) und die chemische 
Industrie (- 13,4 %) trugen ebenfalls zu dem Produk- 

In den einzelnen Wirtschaftszweigen hat sich die Produl<tion wie folgt entwickelt: 

Zu- bzw. Abnahme gegenüber dem Vorjahr 

Gesamtes Bundesgebiet Saarland 

Bergbau 

Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 
Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 

1982 1981 1982 1981 
- 1,9 % + 0,7 % +   2,7 % + 6,6 % 

- 5,4 % - 3,7 % - 13,3 % - 2,9 % 
- 0,7 % 0,0 % -    1,2 % -1- 6,6 % 

'       - 4,1 % - 5,0 % -   4,1 % - 3,1 % 
- 2,6 % + 2,2 % +    3,1 % - 1,4 % 

- 2,7 % - 1,5 % -   4,3 % -1- 2,4 % 
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tionsrückgang dieser Industriegruppe bei. Dagegen 
konnten die Eisen- und Stahlgießereien ihre Erzeu- 
gung um 4,5 % erhöhen. 

Das Investitionsgüter produzierende Gewerbe, das 
im Vorjahr seine Leistung um 6,6 % hatte steigern 
können, verzeichnete eine Abschwächung seiner 
Erzeugung um 1,2 %. Die weiterhin positive Entwick- 
lung des Straßenfahrzeugbaus (-^5,1 %) und der 
EBM-Industhe (4-1,0 %) reichte nicht aus, um den 
Rückgang der Erzeugung des Stahl- und Leichtme- 
tallbaus (-22,1 %), der Stahlverformung (-9,0 %) 
und der Elektrotechnik (-1,7 %) auszugleichen. Der 
Maschinenbau erreichte seine Vorjahresproduktion 
knapp. 

Nach einer Abschwächung in den beiden Vorjah- 
ren verminderte die Verbrauchsgüterindustrie ihre 
Erzeugung erneut um 4,1 %. 

Dagegen konnte das Nahrungs- und Genußmittel- 
gewerbe seine Produktion um 3,1 % erhöhen, nach- 
dem 1981 ein leichter Rückgang verzeichnet worden 
war. 

Der Umsatz von Bergbau und verarbeitendem 
Gewerbe (aus eigener Erzeugung) stieg nur noch um 

1,7 % nach 6,5 % im Vorjahr. Im gesamten Bundes- 
gebiet, wo der Umsatzzuwachs 1981 5,0 % betragen 
hatte, ergab sich eine Zunahme um 2,1 %, Im 
Berichtsjahr war der Umsatz des saarländischen Stra- 
ßenfahrzeugbaus erstmals höher als der Umsatz der 
Saarhütten; die Automobilindustrie ist damit im Saar- 
land zur umsatzstärksten Branche vorgerückt. Einzel- 
heiten über die Entwicklung in den wichtigsten Bran- 
chen sind aus der nachstehenden Tabelle ersicht- 
lich. 

Weiterhin abnehmende Bautätigkeit 

Die Situation des saarländischen Baugewerbes hat 
sich weiter verschlechtert. Die Zahl der Beschäftigten 
ging um 5,8 % zurück. Die Zahl der geleisteten 
Arbeitsstunden hat sich gleichzeitig nur um 1,9 % 
vermindert, allerdings war im Wohnungsbau ein 
Rückgang von 7,9 % zu verzeichnen. Der Umsatz 
des Bauhauptgewerbes nahm um 1,6 % auf 2,0 Mrd 
DM ab. Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Bau- 
preise beim Wohnungsbau um durchschnittlich 
4,6 %  und beim Straßenbau um 2,0 %  gestiegen 

Die wichtigsten Proclul<tionsergebnisse des Bergbaus, der eisenschaffenden Industrie sowie der Energiewirtschaft zeigt die nachfolgende Tabelle: 

Produktion 1982 

Bundesgebiet      Saarland      Franl<reich* 

Zu. bzw. Abnahme gegenüber 1981 

Bundesgebiet      Saarland        Frankreich 

Steinkohle (IVlio tl* 89,0 11,0 17,1 
Koks (Mio t) 26,2 3,0 9,2 
Gas (Mrd cbm) 36,8 0,8 
Strom (Mrd kWh) 366,9 9,3 261,2 
Roheisen (Mio t) 27,6 3,5 15,0 
Rohstahl (Mio t) 35,9 3,9 18,4 
Walzstahl (Mio t) 25,8 2,7 16,4 

-1-   0,6 % +    2,1 % -   8,2 % 
-   6,2 % - 15,5 % - 14,2 % 
-    9,2 % - 10,7 % 

-    0,5 % -    6,2 % +   0,8 % 
- 13,3 % - 17,4 % - 12,9 % 
- 13,8 % - 16,3 % - 13,4 % 
- 13,7 % - 18,2 % - 12,8 % 

•ohne Privatgruben "vorläufig 

Quellen: Statistisches Bundesamt, 
Statistisches Amt des Saarlandes, 
INSEE Pans 

15 



sind. Der Auftragseingang hat, beeinflußt durcin zwei 
Großprojel<te im Ralnmen des Saarausbaus, insge- 
samt um 19,4 % zugenommen; für den Wohnungs- 
bau allein ergibt sich indessen noch ein Rückgang um 
6,6 %. 

Erneut rückläufige Entwicklung im Handwerk 

Das saarländische Handwerk blieb von der allge- 
meinen wirtschaftlichen Entwicklung nicht ver- 
schont. Die Zahl der Beschäftigten nahm um 1,2 % 
ab. Gleichzeitig ging der Umsatz um 1,7 % zurück. 
Die Auftragsbestände erreichten einen Tiefststand. 
Ein schärferer Wettbewerb und ein stärkerer Preis- 
druck haben die Ertragslage der Betriebe noch ver- 
schlechtert. 

Einzelhandel verkaufte weniger Waren 

Der saarländische Einzelhandel setzte 1982 nominal 
zwar 1,1 % mehr um, unter Berücksichtigung der 
Preissteigerungen ergab sich jedoch real ein Umsatz- 
rückgang von 3,8 %. Positive nominale Umsatzstei- 
gerungen gab es im Einzelhandel mit Nahrungsmit- 
teln, Getränken und Tabakwaren (4-3,9 %) sowie im 
Geschäft mit elektrotechnischen Erzeugnissen, wo 
der Zuwachs von nominal 3,9 % einer realen Umsatz- 
verbesserung von 1 % entsprach. Die Geschäfte mit 
Textilien, Bekleidung, Schuhen und Lederwaren ver- 
kauften real 5,5 % weniger. Beim Einzelhandel mit 
Einrichtungsgegenständen betrug der reale Rück- 
gang 6,9 %, bei Papierwaren, Druckerzeugnissen 
und Büromaschinen 8,0 %. 

Umsatzentwicklung im saarländischen Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe 
(Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten) 

Hauptgruppen 

Bergbau 

Umsatz -   in Mio DM 
aus eigener Erzeugung 

1982 1981 

2 717,7 2 677,6 

Zunahme 
Abnahme 

+    1,5 % 

Verarbeitendes Gewerbe 

- Grundstoff- und Produl<tionsgütergewerbe 
darunter: Eisenschaffende Industrie 

- Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 
darunter: Stahl- und Leichtmetallbau 

Maschinenbau 
Straßenfahrzeugbau 
Elektrotechnik 

- Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

- Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 

18 640,4 

7 197,6 
3 606,0 

8 397,5 
826,8 

1 337,6 
4 375,7 

866,0 

1 554,8 

1 490,5 

18 325,8 

7 497,0 
4 362,1 

7 801,1 
865,3 

1 262,5 
3 864,0 

828,6 

1 654,3 

1 373,4 

+ 1,7% 

- 4,0 % 
- 17,3 % 

-t- 7,6 % 
- 4,4 % 
-I- 5,9 % 
+ 13,2 % 
+ 4,5 % 

- 6,0 % 

+ 8,5 % 

21 358,1 21 003,6 +    1,7 % 
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Umsatz !m saarländischen Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe 1973-1982 - in Milliarden DM 

Bergbau Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 

L.     .' Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

Milliarden 
DM 

24 

22 

20 

18 

U 

21,00 
21,36 

19,72 1 
7,60 

1 
7,80 

Ü 
^9 

m 
18,72 1 

7,40 

■ 
7,20 

1 
il 

16,00 

7,30 

1 
6,57 

s 
1,50 

^9 

14,82 

15,53 

^^ 

5,53 

1 
5,90 

■ 
1,30 

i 
13,20 

6,34 

13,42 

m 

6,01 

5,23 

■ 
1,39 

5,76 

1 
5,69 

1,36 

B 

11,16 

BBS 

4,59 

3,77 

5,51 

4,61 

1,19 

1 
7,02 

B 
^9 

3,77 

1,25 1,22 

1973 74 75 76 77 78 79 80 81 82 

Umsau aus eigener E.zeugung; ab 1976 nur Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten. Quelle: Statistisches Amt des Saarlandes 
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Steigende Arbeitslosigkeit 

Am Arbeitsmarkt hat sich die Situation erneut 
merl<lich verschlechtert. Die Zahl der Arbeitslosen 
war Ende 1982 mit 44 641 um 11 073 höher als Ende 
1981. Die saarländische Arbeitslosenquote stieg 
damit von 9,1 % auf 11,4%; sie liegt weiterhin 
deutlich über dem Bundesdurchschnitt von 9,1 % 
(Ende 1981 = 7,3 %). Die höchste Arbeitslosenquote 
verzeichnete mit 13,4 % der Arbeitsamtsbezirk Saar- 
brücken (nach 10,4 % Ende 1981). 

Die Zahl der Kurzarbeiter ist sprunghaft angestie- 
gen. Im Jahresdurchschnitt hat sie sich mit 17 469 
gegenüber 1981 mehr als verdoppelt; in den letzten 
drei Monaten des Jahres lag sie sogar über 30 000. 
Diese Entwicklung ist im wesentlichen auf die 
schwierige Situation der Stahlindustrie zurückzufüh- 
ren . / 

Hoher Ausfuhrüberschuß 

Die saarländische Wirtschaft bezog 1982 Güter im 
Wert von 4 868,9 Mio DM aus dem Ausland und 
lieferte Waren im Wert von 8 365,5 Mio DM dorthin. 
Damit haben sich die Importe gegenüber dem Vorjahr 
um 4,3 % vermindert, während die Exporte um 
6,5 % zunahmen. Der Ausfuhrüberschuß stieg 
dadurch um 26,4 % auf 3 496,7 Mio DM, 

Entscheidend für diese Entwicklung war der Auto- 
mobilsektor. Dem rückläufigen Kraftfahrzeugimport 
(-22 %) standen stark gestiegene Exporte 
( + 25,7 %), die zu etwa einem Drittel an der Gesamt- 
ausfuhr beteiligt sind, gegenüber. 

Der Warenaustausch mit Frankreich hat etwas an 
Bedeutung verloren. Die Ausfuhren in unser Nach- 
barland nahmen um 1,0 % auf 3 431,4 Mio DM zu. 

die Bezüge aus Frankreich gingen dagegen um 9,3 % 
auf 2 343,2 Mio DM zurück. Der Anteil Frankreichs 
am gesamten Außenhandel des Saarlandes hat 
dadurch bei der Ausfuhr von 43,3 % auf 41,0 % und 
bei der Einfuhr von 50,7 % auf 48,1 % abgenom- 
men. Dank der geringeren Bezüge und der stagnie- 
renden Lieferungen stieg der Saldo zugunsten des 
Saarlandes um 33,6 % auf 1 088,2 Mio DM an. 

Wieder wachsende Spareinlagen 

Die Entwicklung der Einlagen und der Kreditinan- 
spruchnahme bei den saarländischen Kreditinstituten 
verlief im wesentlichen parallel zu der bundesweiten 
Entwicklung. 

Die Einlagen bei den saarländischen Instituten nah- 
men 1982 um 6,5 % zu; der Anstieg war damit etwas 
geringer als im Vorjahr ( + 7,1 %). Waren es 1981 
noch die Termineinlagen, die ein überdurchschnittli- 
ches Wachstum ( + 19,2 %) verzeichnet hatten, so 
hat sich im Berichtsjahr bei sinkendem Zinsniveau 
das Schwergewicht der Zunahme wieder zu den ' 
Spareinlagen hin verschoben. Ihre Zuwachsrate war 
mit 9,1 % (nach 1,4 % im Vorjahr) deutlich höher als 
der durch die Zinsgutschriften bewirkte Zuwachs. 

Auch die Inanspruchnahme der von den saarländi- 
schen Instituten gewährten Kredite ist 1982 mit einer 
Zunahme von 6,0 % etwas weniger gestiegen als im 
Vorjahr ( + 7,4 %). Während die kurzfristigen Kredite 
merklich langsamer zunahmen als im Vorjahr 
( + 10,4%) und die mittelfristigen Ausleihungen 
sogar leicht zurückgingen, haben sich die langfristi- 
gen Kredite mit einem Zuwachs von 7,9 % (nach 
6,5 % im Vorjahr) überdurchschnittlich entwickelt. 

Einzelheiten sind aus der nachstehenden Tabelle zu 
ersehen. 
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Gesamtes Bundesgebiet Saarland 

Sichteinlagen 
Termineinlagen 
Spareinlagen 
Einlagen insgesamt 

kurzfristige Kredite 
mittelfristige Kredite 
langfristige Kredite 
Kredite insgesamt 

190,1 Mrd DM + 7,9 % 
565,1 Mrd DM + 5,0 % 
523,9 Mrd DM + 7,3 % 

1 279,1 Mrd DM + 6,4 % 

320,7 Mrd DM + 4,5 % 
187,6 Mrd DM + 1,8 % 

1 200,9 Mrd DM + 6,7 % 
1 709,2 Mrd DM + 5,7 % 

2 731 Mio DM + 2,1 % 
5 830 Mio DM + 5,4 % 
8 089 Mio DM + 9,1 % 

16 650 Mio DM + 6,5 % 

4 657 Mio DM + 4,4 % 
2 235 Mio DM - 1,7 % 

13 400 Mio DM + 7,9 % 
20 292 Mio DM + 6,0 % 

...und in Frankreich 

Wirtschaftswachstum geringer als erwartet 

Nach einem Aufschwung im ersten Halbjahr folgte 
in der zweiten Jahreshälfte eine konjunkturelle 
Abschwächung. Die bis zum Frühjahr in Gang gehal- 
tene Ankurbelung des Verbrauchs mittels verstärkter 
öffentlicher Ausgaben hat nicht die erwarteten 
Ergebnisse gebracht. Auch die Hoffnungen auf eine 
weltweite Belebung der Konjunktur haben sich nicht 
erfüllt. Die französische Regierung hat, parallel mit 
einer zweiten Abwertung des Franc, den Kurs ihrer 
Wirtschafts- und Sozialpolitik korrigiert. Zudem ist im 
Laufe des zweiten Halbjahres die Tendenz der wirt- 
schaftlichen Entwicklung umgeschlagen. 

Das Wachstum des französischen Bruttoinlands- 
produktes für das Jahr 1982 kann mit 1,5 % (nach 
0,5 % im Vorjahr) veranschlagt werden, nachdem 
erste Vorausschätzungen bei 3 % lagen. Der in der 
ersten Jahreshälfte lebhafte private Verbrauch hielt 
sich während des Preisstopps infolge von vorgezoge- 
nen Anschaffungen auf einem beachtlichen Niveau. 
Während der letzten Monate verlief die Entwicklung 
aber enttäuschender. Die Produktion des Investi- 
tionsgütergewerbes sowie des Grundstoff- und Pro- 

duktionsgütergewerbes ging zurück; nur das Ver- 
brauchsgütergewerbe verzeichnete gegenüber dem 
Vorjahr einen deutlichen Zuwachs. In Anbetracht der 
günstigeren Entwicklung im ersten Halbjahr und der 
nachfolgenden Abschwächung kann man davon aus- 
gehen, daß die industrielle Poduktion insgesamt im 
Durchschnitt etwa dem Vorjahresstand entsprach. 

Begrenzte Zunahme der Arbeitslosigkeit 

Das Jahr 1982 war durch beschäftigungspoiitische 
Reformen gekennzeichnet, wie Verminderung der 
wöchentlichen Arbeitszeit auf 39 Stunden, Einfüh- 
rung sogenannter Solidaritäts-Verträge, die eine Ver- 
kürzung der Arbeitszeit auf freiwilliger Basis, insbe- 
sondere für ältere Arbeitnehmer, bei gleichzeitiger 
Verpflichtung des Arbeitgebers zur Neubesetzung 
der freigewordenen Arbeitsplätze beinhalten, Förde- 
rung der Teilzeitarbeit und der Beschäftigung auf 
Zeit. 

Die französische Arbeitslosenquote lag 1982 bei 
9,4 % der erwerbstätigen Bevölkerung. Der Anstieg 
dieser Quote wurde durch vorgezogene Versetzun- 
gen in den Ruhestand gebremst. Ende Dezember 
wurden 2 131 400 Arbeitssuchende gezählt, 5,8 % 
mehr als ein Jahr zuvor. Demgegenüber hat die Zahl 
der offenen Stellen um 68,3 % auf 93 600 zugenom- 
men. 
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Langsamerer Anstieg der Lebenshaltungskosten 

Die Lebenshaltungsl<osten haben sich 1982 um 
9,7 % erhöht. Diese Preissteigerunsrate wurde durch 
den Preisstopp in der Zeit von Juni bis Oktober direkt 
beeinflußt. Die jährliche Teuerungsrate erreichte am 
Ende des ersten Halbjahres 12 %; sie verminderte 
sich bis Jahresende auf 7 %. 

Hohes Außenhandelsdefizit 

Die französische Außenhandelsbilanz zeigte 1982 
ein Defizit von 93,3 Mrd FF gegen 59,1 Mrd FF im 
Vorjahr. Die Einfuhren stiegen um 14,2 % auf 726,4 
Mrd FF, die Ausfuhren erhöhten sich um 9,7 % auf 
633,1 Mrd FF. Diese Entwicklug erklärt sich dadurch, 
daß die wichtigsten Handelspartner Frankreichs unter 
schwacher Konjunktur litten, während die französi- 
sche Binnennachfrage lebhaft blieb. Der Handel mit 
den Industrieländern — und nicht mehr in erster Linie 
mit den OPEC-Ländern — war am wenigsten ausge- 
glichen. Die am 12. Juni vorgenommene Anpassung 
der Wechselkurse und die Hausse des Dollars haben 
sich ebenfalls negativ ausgewirkt. Auffallend ist, daß 
in Bereichen mit traditionell besonders guten Export- 
ergebnissen, wie Agrarerzeugnissen, Investitionsgü- 
tern und Kraftfahrzeugen eine gewisse Abschwä- 
chung festzustellen war. 

Verschlechterung der Zahlungsbilanz 

Nach ersten vorläufigen Zahlen erreichte das Defi- 
zit der französischen Leistungsbilanz eine Höhe von 
etwa 82 Mrd FF gegenüber 25,7 Mrd FF im Jahr 
1981. Dazu beigetragen hat in erster Linie die negati- 
ve Entwicklung des Außenhandels, aber ebenso die 
Verminderung des Überschusses der Bilanz der 
Dienstleistungen und Übertragungen aufgrund der 
schwachen internationalen Konjunktur. 

Bemerkenswert ist auch der starke Rückgang der 
offiziellen Währungsreserven und der Anstieg des 
Kapitaldienstes. 

Steigender Haushaltsfehlbetrag 

Der im Hinblick auf eine Wiederankurbelung der 
Wirtschaft für 1982 vorgesehene Haushaltsfehlbetrag 
dürfte etwa 95 Mrd FF (nach 76 Mrd FF im Vorjahr) 
erreicht haben. Dieser Fehlbetrag wird 1983 voraus- 
sichtlich in der Größenordnung von 120 Mrd FF 
liegen. 

Gedämpfte Erwartungen für 1983 

Die volkswirtschaftliche Gesamtrechnung nimmt 
für 1983 eine deutliche Zunahme der weltweiten 
Nachfrage und des französischen Außenhandels an. 
Nach Ansicht des Wirtschafts- und Sozialrats wird 
die von dem internationalen Umfeld erwartete Unter- 
stützung sicherlich hinter diesen Annahmen zurück- 
bleiben. Die wirtschaftlichen Aussichten werden in 
erster Linie durch die unausgeglichene Handelsbi- 
lanz, die Auslandsverschuldung und auch durch die 
neue Wirtschaftspolitik mit Maßnahmen zur Eindäm- 
mung der Binnennachfrage bestimmt. Diese Fakto- 
ren dürften einen Fortbestand der gegenwärtigen 
rezessiven Tendenzen bewirken. 

Die Wachstumsschwäche wird negative Auswir- 
kungen auf die Beschäftigung haben. Die Zahl der 
Beschäftigten wird in allen Bereichen, ausgenommen 
im Handel und im Dienstleistungsgewerbe, zurückge- 
hen. In Anbetracht der besonderen arbeitsmarktpoli- 
tischen Maßnahmen und vor allem der Arbeitszeitver- 
kürzung kann man annehmen, daß die Arbeitslosig- 
keit zwar weiter zunehmen wird, daß diese Zunahme 
aber in einem gemäßigten Tempo erfolgen dürfte. 
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Prof. Dr. Alfons Kolling 

Bilanz einer Kultur: 

Die Germanen im Saarland 

Die Germanen machten sich im Saarland ver- 
gleichsweise spät bemerkbar, zuerst und eigentlich 
destruktiv. Wer nach ihren archäologischen Zeugnis- 
sen sucht, thfft auf Schutt. Es staubt unter dem 
Spaten von Brandasche, von zerstörten römischen 
Villen und Städten. Was sie aus den schönen Gefil- 
den an Saar und Blies an Plünderungsgut in die 
fränkische und alamannische Heimat karrten, ge- 
reichte ihnen dort zur Ehre. Für die Ausgeplünderten 
galten sie als Weltbrenner und latrones (Räuber). Die' 
Nachwelt braucht ihnen keine Kränze zu flechten. 

Bis zum Jahre 260 n. Chr. hielten die Legionen die 
Germanen fern. Gallienus, dessen Vater Valerian vor 
Chapur I. auf den Knien lag, opferte das Gebiet der 
Agri Decumates (östlich des Rheins) und nahm den 
Limes an den Oberrhein zurück. Doch schon früher 
war dieser durchbrochen worden, jetzt auf breiter 
Front und dreifach im Jahre 275, 306 und 328 kämp- 
fte Konstantin gegen Franken und Alamannen. Vier- 
mal haben die Franken in der ersten Hälfte des 
5. Jahrhunderts Ther eingenommen. Einmal lagen die 
nackten Leichen zu Haufen in den Straßen. Die 
Menschen vergruben aus Angst Wertsachen und 
Barschaft. Manchmal schüttet sie der Bagger ans 
Tageslicht. Man erkennt das Vergrabungsjahr, was 
Schreckensjahr bedeutet. Für das Saarland reihen 
sich auf: 254, 260, 270-273, 297, 300 und 318. 
Manche Generation erlebte die Invasionen dreimal. 
Die Plünderer legten Hand an die Bilder der Götter, 
wie im römischen Schwarzenacker, schlugen ihnen 
die Kopfe ab und brauchten die Rache nicht zu 
furchten. Das Land litt und zehrte aus. Schließlich, 
nachdem nicht mehr viel zu retten war, bestellte der 
romische Heermeister die beiden Stämme zu Födera- 
ten (Bundesgenossen) und als solche siedelten sie 
linksrheinisch   und   waren   einigermaßen   gezähmt. 

Doch  bald durchzogen ostgermanische Völker die 
Gegend (406). 

Comes Arbogast, ein gebildeter Franke und des 
Lateinischen kundig, regierte das Moselgebiet not- 
dürftig bis zum Ende des 5. Jahrhunderts. Jetzt 
traten die Alamannen mit politischem Machtan- 
spruch gegen die Franken auf. König Chlodwig 
schlug sie aufs Haupt und konsolidierte zwischen 497 
und 507 ein eigenes Reich (auf gallischem Boden), 
dem der Ostgote Theoderich Grenzen setzte. Fortan 
schieden die Vogesen die Alamannen von den Fran- 
ken. Diesseits, in Lothringen und im Saarland, findet 
sich in der archäologischen Hinterlassenschaft nichts 
spezifisch Alamannisches an Trachtmerkmalen. Ein 
alamannischer Topf in einem Grab von Saarlouis- 
Roden ist bloß ein Irrläufer! Zwischen den Römer- 
mauern am Halberg in  Saarbrücken fand sich ein 

Topf aus Saarlouis-Roden 
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Topf fränkischer Machart, der wahrscheinlich aus 
denn Grab eines Romanen stammt. 

iVlan sagt, König Chlodwig, Sohn Childerichs I., 
der die konkurrierenden Kleinkönige entmachtete, sei 
nach der gewonnenen Alamannenschlacht Christ 
geworden, und zwar katholischer und nicht ariani- 
scher Christ wie der Gote Theoderich, womit er der 
germanischen Welt ein Zeichen gesetzt hat. Im Jahre 
1652 wurde in Tournai Childerichs Grab entdeckt 
(t um 482), dessen Beigabenausstattung noch vor 
dem berühmten Arnegundisgrab (t um 565) als Auf- 
takt für die Archäologie und die Geschichte des 
frühen Mittelalters gilt. (Die im Childerich-Grab vor- 
gefundenen Almandin-Zikaden inspirierten noch Na- 
poleon, die vermeintlichen Bienenfigürchen als 
Traditionszeugen und Heilszeichen in den Katalog 
seiner Krönungs-Insignien aufzunehmen.)     •' 

Topf vom Halberg in Saarbrücken 

Und so öffnete sich das linksrheinische Bergland 
kampflos den Franken. Im 6. Jahrhundert rückten die 
„Landnehmer" ein, kamen vom Niederrhein oder von 
der Maas, wir wissen es nicht genau, diesmal nicht 
um zu plündern, sondern um die verwaisten römi- 
schen Ackerfluren unter den Pflug zu nehmen. Mit 
Gepäck und Waffen, mit allem Personal und Vieh, 
suchten sie die fruchtbaren Landstriche auf, das 
Gutland in der Eifel, den Saargau und Bliesgau, 
ließen sich in einer Quellmulde oder an einem Bach 
nieder und bauten aus Holz und Lehm, überhaupt 
nicht willens die von den Vorläufern ruinierten Villen 
wieder bewohnbar zu machen. „Weg mit euch, mit 
den Wänden von Quadersteinen! Viel höher scheint 
mir ein meisterlich Werk, hier der gezimmerte Bau", 
heißt es 550 im Bericht des Venantius Fortunatus 
über seine rheinische Reise. Es gewann Austrasim 
Gestalt, das Kerngebiet des merowingischen Teil- 
reiches. 

Auf Rufweite vom Gehöft, auf einem Hügel oder 
Bergvorsprung, beerdigten die Familien in sogenann- 
ten Reihengräberfeldern die Toten mit ihrer persön- 
lichen Habe. Dem Mann, das heißt dem Krieger, 
gebührte das „Heergewäte", die Waffen und biswei- 
len das Pferd, der Frau die „Gerade": Kamm und 
Waschschüssel, Wassereimer und Topfgeschirr, 
Spindel, Toilettenbesteck wie auch Messer, Amulette 
und Schmuck. Selten liegt alles im Grab, aber mei- 
stens etwas davon je nach Vermögen. Beispielhaft 
für ein reiches Grab ist das einer Bäuerin von Güdin- 
gen nahe St. Arnual bei Saarbrücken. Als Amulett 
trug sie eine silbergefaßte Kugel aus Bergkristall am 
Gürtel und als Gewandschließen siibervergoldete 
Bügelfibeln angelsächsischen Stils, hinzu eine Schei- 
benfibel (Brosche) mit Granatzellwerk. Der Messer- 
knauf ist aus Gold. 

Aus Wittersheim, Hüttersdorf und Nennig stam- 
men fiiigranverzierte Goidscheibenfibein, von denen 
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die Wittersheimer einem Schmucl<stüci< aus Wers- 
hoffen im Elsaß ähnlich ist (offenbar war die Stam- 
mesgrenze zu den Alamannen durchlässig). - Noch 
mehr stimmt eine in Sprendlingen bei Frankfurt 
gefundene Fibel überein. Auch über die Statur des 
Menschenschlages geben die Gräber Aufschluß: die 
in den Gräbern 1 -3 von Güdingen Bestatteten (zwei 
Frauen und ein Mann) sind extrem langschädelig mit 
Körpergrößen von 174, 175 und 178 cm. 

Der germanische Kunsthandwerker beherrschte die 
Kunst der aufgeteilten Fläche in hohem Grade. Kerb- 
schnittbänder, Linienwerk mit farbigem Zellwerk, 
phantastische Tiere dazu und mit Glanzlichtern aus 
Granat und Almandin gehöht, verschlingen sich 
ineinander zu endlosem Gethebe. Der Germane übte 
sich vor allem in der Kleinkunst, und dieser haftet 
noch   im  6.   und  7.   Jahrhundert  ein   Hauch   von 

Beigaben eines fränl<ischen Frauengrabes in Güdingen 

Nomadenkunst an. Der Karren war das Haus des 
völkerwanderungszeitlichen Germanen; mit dem 
Stein und seiner Verwendung in Bau und Kunst hatte 
er nicht viel im Sinne. Übte er sich dennoch in 
Großplastik, so verunglückte sie kläglich. Barbarisch 
anmutende Gestalten von alptraumhafter Maskenhaf- 
tigkeit begegnen auf moseliändischen Grabsteinen. 
Sicherlich waren hölzerne Totenmäler häufiger. Man 
beerdigte in Steingrüften, in Holzladen oder auf 
Leichenbrettern. Die Rituale waren von Gesängen 
umtönt (Beowulf: „Dann umritten den Hügel die 
tapferen Krieger"). Der sich dem Totenheer hinzuge- 
sellende Westgermane begehrte, wie es scheint, 
Walhall gleich den nordischen Recken. 

Wie aber sah das Heergewäte aus, mit dem sich 
der Neusiedler Platz verschaffte und die Grenzen zog! 
Der Reiter führte das Langschwert (Spatha), der 
Kheger zu Fuß das einschneidige Kurzschwert (Skra- 
masax = Schrammenschwert) und die Wurfaxt 
(Franziska), beide Schild und Speer (Ango). Auf der 
Jagd stieß man mit der Saufeder zu. In Walsheim 
(Heim des Walah) besaß der Hofherr einen Sax, über 
dessen Blutrillen die Schlange läuft und das Maul 
aufsperrt. Walküre Svafa verhieß dem Helgi ein glei- 
ches Schwert: „Ein Ring ist am Knauf, Mut in der 
Mitte, Schrecken an der Spitze (der Sax diente als 
Rapier!) . . . und auf der Klinge läuft eine Schlange, 
blutrot, den Rücken entlang schlängelt der Wurm 
seinen Schwanz." Das Motiv erscheint auch auf dem 
Gandersheimer Reliquienkästchen. Ein Bündel von 
zwei Schlangen ist auf den Nieten einer Walsheimer 
Saxscheide dargestellt. Die Schwertformen sind im 
Waltharilied wie folgt besungen: „Gürtet die Hüfte 
links mit doppelschneidigem Schwerte, und nach 
pannonischem Brauch die rechte zugleich mit dem 
zweiten, welches mit einer Seite nur erteilet die 
Wunden." - Die Könige Sigibert und Chilperich 
fielen unter den Stößen vergifteter Skramasaxe. 

23 



Man schmolz Erz im Rennofen, so beobachtet im 
Kasbruchtal bei Neunkirchen, und schmiedete Stahl- 
klingen in Damaszenertechnik. In diesem eisernen 
Zeitalter prangte das Wehrgehänge von Schmuck. 
Der Kunstschmied tauschiert Muster aus Gold und 
Silberfäden auf Schnallen und Riemenbeschläge, 
manchmal auch auf Scheibenfibeln, wie wir eine 
solche aus Walsheim kennen. Horte von Gold und 
Karfunkelstein liebte der völkerwanderungszeitliche 
Germane, und es glänzten davon auch die Ereignisse 
(Beowulf: „Einem Wagen lud man des gewundenen 
Goldes Unmenge auf"). Nach gemünztem und unge- 
münztem Gold griffen die Hände, und es bedurfte der 
Feinwaage. Eine sehr seltene kleine Schnellwaage 
römischer Tradition stammt von Güdingen. 

Natürlich klirrten nicht jeden Tag die Waffen (ein 
Hirnbein aus Harlingen bei Merzig freilich war todes- 
bedrohlich vom Wurfbeil gekerbt). Sicherlich ver- 
sorgte der Niedergelassene lieber das Haus und die 
Feldwirtschaft, in den fränkischen Ursiedlungen des 
Saarlandes, in jenen Dörfern, die auf -Ingen, -heim 
und -dort lauten, standen die fränkischen Höfe im 
Kern der heutigen Dorflage, und so sind die bauli- 
chen Reste heute überbaut und zersiedelt. Im Alt- 
bachtal in Trier wurde ein zweiräumiges Haus der 
Merowingerzeit ausgegraben, und daneben ein zwei- 
tes, das „Frankenhaus", gebaut mit Balken und 
Flechtwerk, beworfen mit Lehm, sind darin drei 
Herdstellen. Des Feuersteins und Feuerstahls bedurf- 
te es dafür und offenbar auch für den Spießbraten im 
Jenseits, denn beides lag in Gräbern von Walsheim 
und Eschringen. 

Die Jagd war dem Freien ein gutes Stück Leben. 
Wer des andern Lockhirsch tötete, mußte schwer 
büßen (selbst das war geregelt in der Lex Salica). Der 
Rüde erfuhr den Hundesegen vor der Saujagd. Am 
Spiemont kam einem Jäger die Saufeder in einer 
römischen Ruine abhanden. Aus Hirschgeweih wur- 

den Amulett-Anhänger geschnitzt. Eine Altheimer 
Frau trug Hirschgrandeln am Hals. Auf den Hirsch 
ging's mit Pfeil und Bogen. Pfeilspitzen lagen in 
einem Männergrab von Eschringen (wo der Vorkämp- 
fer Escaringo Häuptling gewesen). 

Zu der Zeit, als die Franken ins Land kamen, saß 
auf der Kathedra von Tours Bischof Gregor 
(538-594, ein früherer Inhaber ist als der berühmte 
Mantelheilige bekannt), der aus dem senatorischen 
Adel Aquitaniens stammte, wo immer noch die 
Romanen  das  Heft in  der Hand  hielten.  Gregors 

Gürtelschnalle aus einem Männergrab in Güdingen 
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